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Die dritte Bitte. 


„Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, aljo aud) auf Erden.“ 

Geliebte Kinder! Wir haben die beiden erjten Bitten des 
heiligen Vaterunſers miteinander betradtet und gelernt, dak wir 
Darin um das Höchſte und Widhtigite bitten, um die Heiligung des 
göttlichen Namens in der erjten und um das Kommen des Reiches 
Gottes in der zweiten Bitte. In diejen beiden Stiicen ijt alles  be- 
qriffen, was Gottes Ehre und unſere Seligkeit betrifft, dak wir 
ott jamt allen jeinen Giitern 3u eigen befommen, wie Luther jagt. 
Wher wir haben Feinde, die uns diejen Scab rauben wollen. Darum 
folgt nun die dritte Bitte, in der wir bitten, daß Gottes Wille ge- 
ſchehe. 

Wie lautet die dritte Bitte? „Dein Wille geſchehe“ 2c. 

Was ijt tas? ,,Gottes quter, qnadiger Wille” 2c. 

Wie geſchieht das? , Wenn Gott allen böſen Rat” 2. 

Weſſen Willen meinen wir aljo, wenn wir beten: „Dein Wille 
geſchehe“? Wir meinen Gottes Willen. 

Wie wird diefer Wille Gottes von Luther qenannt? Gottes 
guter, qnadiger Wille. 

Welches ijt diejer gute, qnadige Wille Gottes nad der Erfla- 
rung der zweiten Bitte? Der himmlijde Vater will uns jeinen Hei- 
ligen Geijt geben, dak tir 2c. 

Welcher Spruch lehrt uns, daß dies des himmliſchen Vaters 
Wille ijt? „Das ijt der Wille des, der mich gejandt hat” 2., Sob. 
6, 40. 

Welcher andere Spruch lehrt dasjelbe? „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet” 2c., Soh. 3, 16. 

Welcher Spruch lehrt uns, dah es Gottes Wille ijt, daß wir 
göttlich leben? „Das ijt der Wille Gottes, eure Heiliqung”, 1 Theſſ. 


4, 3. 
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Was ijt aljo Gottes quter, qnadiger Wille? Gott will, daß alle 
an Chriſtum glauben, gottjeliq leben und die ewige Seligkeit er- 
fangen follen. 

Warum wird diejer Wille ein guter genannt? Weil das, was 
der himmliſche Vater will, das Bejte ijt, was es gibt. 

Warum heikt diejer Wille ein qnadiger? Weil Gott uns die 
Seligfeit auS Gnaden jcentt. 

Was jagt nun Luther von diejem guten, qnadigen Willen Got- 
tes? Er geſchieht wohl ohne unjer Gebet. 

Was heißt das? Er gejdhieht doch, wenn wir auch nicht darum 
bitten. 

Was bitten wir denn in diejem Gebet? ,,Wir bitten in diefem 
Webet, da er aud) bei uns gejchebe.“ 

Wie geſchieht das? , Wenn Gott allen bijen Rat” 2c. 

Was it bojer Rat und Wille? Cin folcher Rat und Wille, der 
uns ins BVerderben und in Verdammnis ſtürzen will. 

Wer hat jolchen bdjen Willen? Der Teufel, die Welt und unier 
Fleiſch. 

Wie heißt es vom Teufel 1 Petr. 5, 8? „Der Teufel gehet 
umber wie ein briiflender Lowe 2c. 

Was heißt das? Der Teufel jucht uns zur Sünde zu verfiihren, 
damit wir 3u ihm in die Holle fommen. 

Wen 3. B. hat er gur Siinde verfiihrt? Wdam und Eva, den 
Konig David, Yudas 2c. 

Wen wollte er auch zur Siinde verfiihren? Den HErrn JEſum. 
Es gelang ibm aber nicht. 

Was gelingt ifm aber bei jo vielen, die das Wort Gottes horen? 
Er nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daz fie nicht qlauben und 
jeliq werden. 

Wer ijt die Welt? Das find die Gottlojen. 

Was ijt der Wille der Welt? Die Welt will tun, was ibrem 
Fleiſche geliijtet und ihren Mugen gefallt. 

Was ijt der Wille der Welt in bezug auf uns Chrijten? Cie 
will, wir jollen mit ihr laufen in dasſelbe wüſte, unordentlice Weſen. 

Wie jucht fie diejen ihren bdjen Willen gu erreichen? Bald durch 
Lodungen, bald durd) Drohungen. 

Wie ijt e8 gefommen, daß der fromme König Salomo in Ab— 
qotterei gefallen ijt? Seine heidniſchen Weiber haben ibn dazu 
verlocft. 

Wie fam Aaron dazu, da8 goldene Ralb 3u machen? Er tat 
es aus Furcht vor dem Volfe. 
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Welcher Feind ijt aber noc) ſchlimmer als Teufel und Welt? 
Unſer Fleiſch. 

Was verſtehen wir darunter? Die angeborene böſe Luſt, unſere 
verderbte Natur. 

Was iſt denn unſers Fleiſches Wille? Unſer Fleiſch gelüſtet 
wider den Geiſt. 

Was heißt das? Unſer Fleiſch will das Gegenteil von dem, was 
Gott in ſeinem Wort geboten hat. 

Was iſt alſo, kurz geſagt, des Teufels, der Welt und unſers 
Fleiſches Wille? Wir ſollen nicht an Chriſtum glauben, ſondern 
gottlos leben und endlich ewig verloren gehen. 

Was müſſen wir nun tun, damit unſere Feinde nicht ihren 
Willen bekommen? Wir müſſen gegen ſie kämpfen. 

Welcher Spruch befiehlt uns, gegen den Teufel zu kämpfen? 
„Widerſtehet dem Teufel” ꝛc. Jak. 4, 7. 

Welcher Spruch befiehlt uns den Kampf gegen die Welt? „Habt 
nicht Lieb die Welt“ r., 1 Yoh. 2, 15. 

Welcher Spruch lehrt uns, daß wir gegen die angeborene böſe 
Lujt fampfen follen? „Laß du ibr nicht ihren Willen, jondern 
herrſche über fie”, 1 Moſ. 4, 7. 

Welchen Ausgang aber nimmt diejer Kampf, wenn wir feine 
Hilfe befommen? Wir werden iibertwunden. 

Was jagt Luther dariiber in dem Liede ,,Cin’ fejte Burg” ꝛc.? 
„Mit unjrer Macht ijt nichts getan; wir find gar bald verloren.“ 

Wo finden wir denn Rat und Hilfe? Bei unjerm Gott. 

Warum fann Gott uns helfen? Er ijt allmadhtig. 

Was bitten wir darum von ihm in diefem Gebet? Er wolle 
allen bojen Rat und Willen brechen und hindern und wolle uns 
jtarfen und fejtbehalten in jeinem Wort und Glauben bis an unjer 
Ende. 

Wie vielerlei bitten wir bier von Gott? Wir bitten ein Zwei— 
faches. 

Welches ijt das erjte? Gott wolle allen böſen Rat und Willen 
brecjen und hindern. 

Welches ijt das andere? Er wolle uns ftarfen und fejtbehalten 
in jeinem Wort und Glauben bis an unjer Ende. 

Was bitten wir alſo zunächſt bon dem lieben Gott? Er wolle 
allen bojen Rat und Willen breden und bhindern. 

Was heißt: den böſen Rat und Willen bredhen? Den böſen 
Rat und Willen gunichte madden. 

Wie hat Gott Pharaos böſen Willen gegen die Kinder Israel 
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gebroden? Pharao mupte mit jeinem ganzen Seer tm Roten Veer 
erjaufen. 

Wie hat Gott den böſen Willen des Herodes gehindert, als er 
das JEſuskindlein toten wollte? Joſeph entwich mit dem JEſus— 
findlein nach Ägypten, und bald darauf jtarb Herodes. 

Wie diirfen wir darum mit Luther jubeln? „Und wenn die 
Welt voll Teufel war’ und wollt’ uns gar veridlingen, jo fiirdten 
wir uns nicht jo jebr, es ſoll uns dod gelingen.“ 

Was macht uns denn jo ſiegesgewiß? „Es ſtreit't fiir uns der 
redjte Mann, den Gott hat felbit erforen.” 

Wer ijt das? „Er heißt JEſus Chrijt, der HErr Sebaoth; 
und ijt fein andrer Gott; das Feld muh er bebhalten.“ 

Was bitten wir darum zweitens in der dritten Bitte? Gott 
wolle uns jtarfen und fejtbebalten in jeinem Wort und Glauben bis 
an unjer Ende. 

Was heikt jtarfen? Stark und immer jtarfer maden. 

Was heist felthehalten? Bewahren, im Glauben erhalten. 

Wie lange muk uns Gott im Glauben erhalten? * Bis an 
unjer Ende. 

Welder Spruch lehrt uns, daß es Gottes Werf ijt, wenn wir 
im Glauben bleiben? „Ihr werdet aus Gottes Macht durd den 
Glauben“ 2¢., 1 Petr. 1, 5. 

Welder Spruch lehrt uns, daß uns Gott im Glauben erhalten 
will bis an unſer Ende? ,,Und bin deSsjelbigen in guter Suver- 
ſicht“ 2¢., Phil. 1, 6. 

Warum ijt eS notig, dak wir im Glauben bleiben bis an unier 
Ende? ,,Wer beharret bis ans Ende, der wird ſelig“, Matth. 10, 22. 

Wodurd aber will uns Gott im Glauben erhalten? Durd 
jein Wort. 

Was mupt du darum tun, wenn dich Gott in jeinem Wort und 
Wlauben jtarfen und feftbehalten foll? Ich muß jein Wort gerne 
horen und lernen. 

Warum ijt es durchaus notig, dak wir Gottes Wort gerne hören 
und lernen? Der Glaube fommt aus der Predict. 

Was heikt das? Durch die Predigt wirft der Heiliqe Geijt in 
uns den Glauben, „daß wir ſeinem heiligen Wort durd feine Gnade 
qlauben und göttlich leben, bier zeitlich und dort ewiglich“. 

Warum weit du da8 gewiß? ,,Das ijt fein qnadiger und quter 
Wille.” 

Wie joll aber nach der dritten Bitte Gottes Wille von uns ge— 
ſchehen? ,Wie im Himmel, alſo auch auf Erden.” 
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Wer tut im Himmel den Willen Gottes? Die heiligen Engel 
und die Seligen. 

Welcher Spruch jagt uns, dak die Engel Gottes Willen tun? 
„Lobet den HErrn, alle feine Seerjdaren, ſeine Diener, die thr jeinen 
Willen tut.“ 

Wie tun die Engel Gottes Willen? Vollkommen, witllig 
und gern. 

Wie joll darum Gottes Wille auch von uns Menſchen geſchehen? 
Vollfommen und mit Lujt und Freude. 

Wann wird es uns aber manchmal jchwer, uns in Gottes Willen 
3u fligen? Wenn uns Gott Kreuz und Triibjal ſchickt. 

Warum tut er das? „Wir miijjen durch viel Triibjal ins Reich 
Wottes gehen”, Apoſt. 14, 22. 

Was jagte 3. B. der Engel zu dem alten Tobias, der jo lange 
blitd war? ,, Weil du Gott lieb warejt, jo mute es jo jein; obne 
Anfechtung mußteſt du nicht bleiben, auf daß du bewabhret würdeſt“, 
Tob. 12, 13. 

Wie heipt es von denen, die Gott lieben? ,Denen, die Gott 
lieben, miijfen alle Dinge zum bejten dienen”, Rom. 8, 28. 

Was dient aljo uns Chrijten auch zum bejten? Much Kreuz und 
Triibjal dienen 3u unjerm Bejten. 

Welchen Mugen hat das Kreuz fiir uns Chrijten? Mot lehrt 
beten. Anfechtung lehrt aufs Wort merfen. De groker Kreuz, je 
naber Himmel 2c. 

Wie meint es aljo Gott mit uns, wenn er uns Kreuz und Leiden 
jchicft? Gott meint es immer gut, wenn uns das Kreuz auch web tut. 

Wie jollen und miijjen wir darum unjer Kreuz tragen? Mit 
Geduld und Ergebung in Gottes Willen. 

Wie jagt man von dem Geduldigen? „Leichter traget, was er 
tragt, wer Geduld zur Biirde legt.“ 

Wie heißt eS dagegen von dem Ungeduldigen? ,Wir madden 
unjer Kreuz und Leid nur groper durch die Traurigfeit.“ 

Was jollen wir aber tun, wenn uns da$ Kreuz 3u Boden driicen 
will? Wir jollen Gott um Geduld bitten. 

Wer von euch fennt ſolche Gebete? Die Kreuz- und Troftlieder 
in unjerm Geſangbuche. 

Wer fann mir ein ſolches Kreuz- und Trojtlied nennen? „Be— 
fiehl du deine Wege.” „Was Gott tut, das ijt wobhlgetan.“ 

Wer hat das ſchöne Lied ,,Befiehl du deine Wege“ gedichtet? 
Paulus Gerhardt. 

Was jagt Gerhardt von der Trübſal in jeinem herrlichen Oſter— 
gejang „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“? „Die Triibjal triibt 
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mir nicht mein Herz und Angeficht; das Unglück ijt mein Glück, die 
Nacht mein Sonnenblick.“ 

Was jagte Hiob, als der Teufel durd) Gottes Zulajjung ibm 
alles genommen hatte, jogar jeine Rinder? Er jprad: ,Der HErr 
hat’s gegeben; der HErr hat’s genommen; der Name des HErrn 
jet gelobt!“ Siob 1, 21. 

Wer lobte Gott jogar im gliihenden Ofen? Sadrad, Mejach 
und Wbhednego. 

Was fagt die Schrift vow den Apojteln, die um der Predigt von 
Chrijto willen in das gemeine Gefangni8 geworfen und danad) ge- 
jtaupt worden waren? „Sie gingen fröhlich von des Rats Angejidt, 
dak fie wiirdig geweſen waren, um jeines Namens willen Schmach 
3u leiden”, Wpojt. 5, 41. 

Was jagt der Wpojtel Paulus von jeiner und aller Chrijten 
Tribjal? „Wir riihmen uns der Triibjale, dieweil wir wiſſen, daz 
Triibjal Geduld bringet; Geduld aber bringet Erfabrung, Erfahrung 
aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht gujchanden werden”, 
Kom. 5, 3—5. 

Was wird uns von Paulus und Silas ergzablt, als fie in Philippi 
blutig gegeifelt worden waren und dann des Nachts im Gefangnis 
auf bartem Boden liegen mußten? Um die Mitternacht beteien Pau- 
[us und Silas und lobten Gott jo laut, da die Gefangenen jie hörten. 
Apoſt. 16, 25. 

Was antwortete Paulus, alS ihm in Cajarien gejagt wurde, er 
wiirde in Jeruſalem gebunden und in der Heiden Hande iiberant- 
wortet werden? „Ich bin bereit, nicht allein mich binden zu laſſen, 
jondern aud) gu jterben 3u Serujalem um des Namens willen des 
HErrn.“ 

Was jagte darauf die Gemeinde? „Des SErrn Wille geſchehe!“ 
Apoſt. 21, 11—14. 

Cine ſolche heldenmiitige Ergebung in Gottes Willen, geliebte 
Rinder, ſchenke uns allen der qnadige und barmberzige Gott! Wir 
wollen ifn darum bitten, indem wir 3um Schluß den vierten Bers 
beten auS dem Liede 185: 

Dein Will’ geſcheh, HErr Gott, zugleich 
Auf Erden wie im Himmelreicd! 
Gib uns Geduld in Leidenszeit, 
Gehorjam fein in Lieb’ und eid. 
Wehr’ und fteur’ allem Fleiſch und Blut, 
Das wider deinen Willen tut. 
9. § Meyer. 


— — — —— — 
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Anfidchten eines Arztes über Schulunterricht und Crziehung. 





Unjere Rinder arbeiten ju viel, gu friih und unter Bedingungen, 
die der Gejundheit nicht forderlid) find. Das geht jdon aus der 
großen Anzahl von verjdiedenen Unterrichtsgegenſtänden in der 
Schule, die meijtens in Hajt und Eile durchgenommen werden, hervor. 
Die eingelnen Leftionen find aud) gu lang, und die Schüler jtrengen 
ji oft vergeblid) an. Wohl in jeder Schule gibt eS Kinder, die in 
ibrer forperliden und geijtigen Entwidlung unter dem Durchſchnitt 
jtehen; aber die Grenge zwiſchen einem normalen und einem nidt 
normalen Rinde lapt ſich nicht genau bezeicdnen, und mander Sdhiiler, 
der Hinter den andern etwas juriicigeblieben ijt, wird von einem 
oberfladliden Beobadhter als ſchwach oder jelbjt als gang unbegabt 
angejehen wegen des auffallenden Rontrajtes awijden ihm und einem 
ſehr begabten Kinde. Wenn ein Schüler ungewöhnlich ſchnell auf- 
faßt, ein gutes Gedächtnis hat und jeine Gedanfen in Worten ricdtig 
wiedergeben fann, jo Halt man ihn fiir jebr beanlagt, und im Ber- 
gleich mit ihm jcheinen die iibrigen Schiiler mehr oder weniger dDunun 
gu jein. Die Anforderungen der Schule jind nun gewöhnlich der 
Leijtungsfabigfeit der beqabten Kinder angepaßt, während fie fic 
dod) nad) den mittelmäßigen Schiilern ricdten jollten. 

Ein Rind, da8 nur langjam vorankommt, iſt dabei doch häufig 


ganz normal. Die geijtigen Rrafte ſchlummern bei ifm (are latent) 


und fonnten bei einem andern Lehrgang und einer andern Methode 
geweckt und entrwicfelt werden; aber der Rurjus ijt nun einmal 
vorgejdhrieben. Die landlaufigen Lehrplane jind nicht darauf be- 
rechnet, den Geijt des Rindes 3u entiwiceln, und die üblichen Prii- 
fungen zeigen nur, was ein guteS Gedadtnis alles leijten fann. 
Die Schulergziehung produgiert nichts Neues im Kinde, jondern ent- 
widelt die im Nervenjyjtem ſchlummernden Kräfte und jegt jie in 
Tatigfeit. 

Cine der erjten Bedingungen fiir eine qute Erziehung ijt eine 
qute Ernabrung der Kinder, denn nur wenn fie gut genahrt find, 
fonnen fie geijtiq energijd tatig jein. Bor allem muß dabhin gewirft 
werden, dap die Schüler aufmerfjam jind. Obne Aufmerk— 
jamfeit jeitenS der Kinder find alle Verjuche, fie gu erziehen und zu 
bilden, vergeblid. Dann zeigen fic) das Gedächtnis und die Wiß— 
begierde, und nach diejen fann man die Leijtungsfabhigfeit des Schü— 
lers fchon einigermagen beurteilen. Zugleich aubert fic) auch mehr 
und mebr der bewupte Wille des Kindes, und das Urteilsvermiqen 
zeigt fic) immer deutlicher. 
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Cin Kind fann ein gang ſchwaches Gedadtnis haben und in 
der Schule weit zurückgeblieben jein; wenn aber jein Urteilsvermögen 
rect gut ijt, jo daB eS Das menige, was es gelernt bat, mit gutem 
Erfolg verwerten fann, jo jollte man es nicht 3u den ſchwachen Schü— 
fern rechnen. 

Jedes Kind jollte auc) jeinen eigenen Körper kennen lernen und 
wiſſen, was ſeinem Wohlbefinden forderlich oder hinderlich ijt. Wenn 
ein Kind ungeniigend genahrt zur Schule geht, jo hat das eine 
ſchädliche Rückwirkung auf ſeine geiſtige Tatigfeit. Die größten 
Schwierigkeiten, mit denen unſere Schulen zu kämpfen haben, rühren 
daher, daß die Mütter der Schüler nicht ſo erzogen worden ſind, daß 
fie den Pflichten gegen ihre Kinder genügen können. Es ijt daher 
die Aufgabe der Berufsgenoſſen (Arzte), in ihren betreffenden Krei— 
ſen auch dahin zu wirken, daß die Mütter befähigt werden, in rechter 
Weiſe für die Geſundheit ihrer Kinder zu ſorgen. 

So etwa äußert ſich Serr Dr. Wells Andrews in der Chi- 
cago News. 

Der Herr Doftor riigt allerdings verjdiedene in die Mugen 
jpringende Ytangel an unjerm offentlichen Schuljyjtem, doch -urteilt 
er, wie eS fid) gar nicht anders erwarten lat, vorwiegend vom 
argtliden Standpunfte aus. Die Anſichten eines Doftors und eines 
Lehrers jtimmen oft nicht iiberein, wenn es ſich um die Beurteilung 
eines Schülers handelt, der nicht mitfommen fann. Es iſt jdon 
vorgefommen, daß der Arzt einem Kinde hochgradige Nervofitat zu— 
ſchrieb, wabrend der Lehrer feſt überzeugt war, daß im Grunde nur 
ein ganz gewöhnlicher Fall von Cigenjinn vorlag, und ein jolcher apt 
fic) nicht dDurd) die Amvendung innerlicher Mittel furieren. Dn den 
meijten Fallen diejer Art Hat der Lehrer recht und nicht der Doftor, 
obgleic) gugegeben werden mu, daß eS auc) umgefebrt fein fann. 

Dr. Andrews fagt uns nun unter anderm: „Die Schulerziehung 
produziert nichts NeueS in dem Kinde, fondern entiwicelt die im 
Nervenjyjtem ſchlummernden Kräfte und ſetzt fie in Tatigfeit.” Das 
ijt nicht deutlic&h genug ausgedrückt. Jedenfalls meint er gute 
Rrafte, jagt aber nidt, ob er von getauften oder ungetanften Rin- 
dern redet. Bon Natur ſchlummern ja iiberhaupt feine guten Kräfte 
im Menſchen. Dieſer Punkt fam vor vielen Jahren aud auf einer 
Konferenz von Gemeindejchullehrern bet den Verhandlungen über 
ein Referat zur Sprache. Su der Zeit gab es nocd) mebr Rollegen 
unter un$, die ihre Hauptausbildung auf einem deutſchländiſchen 
Seminar oder Gymnafium erhalten batten, und bei denen noch aller- 
lei auS fritheren Seiten hangen geblieben war, was fie jelbjt, wenn 
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es 3utage trat, als verfebrt erfannten. Der Referent hatte min bei 
der Vorbereitung auf jeinen Vortrag eine Redewendung gefunden, 
Die ihm momentan einleucdtete, jo daß er fie jofort bet jetner Arbeit 
perwertete. Der betreffende Sak lautete aljo: „Die Herzen unjerer 
Kinder find Fundgruben der edeljten Schätze.“ Der Referent las 
ibn mit einem ungewöhnlichen Aufwand von Wusdrucd und Betonung 
por und paufierte dann einen Mugenblicf, um 3u beobachten, welchen 
Eindruck diejer ſchwungvolle Sak wohl auf die Nollegen gemacht 
habe. Cr braudjte gar nidt lange 3u warten. Cin alterer Freund 
erhob fic, und an „der edeliten Schätze“ anfniipfend, fubr er fort: 
„als da jind Mord, Ebebrud, Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniſſe, 
Lajterung”. Das brachte jofort Leben und Licht in die Verhand— 
lungen. Den getauften Rindern hat der liebe Gott die höchſten, edel- 
jten und fojtbarjten Gaben geſchenkt, die es iiberhaupt gibt. Die 
Herzen der getauften Schiiler fann man daber wohl Fundgruben der 
edeljten Schage nennen, und eS ijt die Aufgabe der rechten Erziehung, 
dahin 3u wirfen, daß die Kinder dieje Schage erfennen und fich ihrer 
freuen und troften fernen. Um dies gu erreiden, gibt es nur ein 
Mittel, das liebe Wort Gottes. Die bdjen Cigenjcdhaften, welche die 
Rinder von Natur an fic) Gaben, wie Cigenjinn, Hochmut, über— 
hebung, Selbſtſucht 2c., lajjen fich ſehr leicht durd) die Erziehung 
wecen und entwiceln. Geſchieht das auch wirflidh? Wan frage 
nicht weiter! Sede Anrequng zum Ehrgeiz, fede Wusjicht auf irdijden 
Erfolg, die den Kindern in verfehrter Weije gemacht wird, dient nicht 
aur Er-, jondern zur Verziehung. Aus dem allem jehen wir wieder, 
daß wir bei der wabren Erziehung das liebe Wort Gottes nicht ent- 
bebren fonnen. Es ijt da8 eingige Mittel, durch welches fid) die im 
Kinde ſchlummernden Kräfte in richtiger Weije wecfen und in Tatig- 
feit fegen laſſen. 

Der Herr Doktor jagt ferner: ,,€ine der erjten Bedingungen 
einer guten Erziehung ijt eine gute Ernabrung der Rinder.“ Der 
Begriff „gut“ ijt in diejer Verbindung recht dehnbar. Es ware 
befjer, wenn es hieke, die Ernahrung der Rinder jollte pajjend und 
ausreichend jein. Obgleich dieſe Behauptung im allgemeinen ridtig 
ijt, jo gibt e8 dod) auc) AusSnahmen von der Regel, denn mance 
Kinder find bei einer verhaltnismapig fiimmerlicen Ernabrung 
dod) in geijtiger Beziehung ungemein tatig, und eingelne Wanner 
haben trog ibrer körperlichen Schwäche auf geijtigem Gebiete dod 
Außergewöhnliches geleijtet; man denfe nur an Philipp Melandhthon 
und andere. Wegen ungulanglidher Ernabrung der Kinder haben 
unjere Gemeindejdulen, Gott Lob, ungleich weniger 3u leiden als die 
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dffentliden. CES graut einem, wenn man in den Zeitungen lieſt, dah 
in den gropen Weltjtadten, wie Verlin, New Yorf, Chicago 2c., viele 
Taujende von armen Rindern in diirftiger Kleidung und ohne Friib- 
ſtück zur Schule kommen und dann ſtumpf und teilnahmlos dafigen. 
Man hofft im jtillen, dak die Statijtif, wie es nicht jelten vorfomunt, 
einmal wieder ju jtarf auftragt. — Aber nicht felten ijt aud) das 
Gegenteil einer ungeniigenden Ernabrung der Kinder die Urſache 
des Mangels an Aufmerkſamkeit. 

Der Untergzeidjnete hatte vor Jahren drei Briider im jeiner 
Schule, die wohl nidt gleid alt, aber gleich groß und dicf waren und 
iweder den Lehrfacern nod) irgendiwelden andern Gegenitanden in 
der Schule nennenswerte Mufmerfiamfeit widmeten; ausgenommen 
waren nur das Selbjtid) und der gemeinjdaftlide Eßkeſſel. Weil 
die drei Briider in ziemlicher Entfernung von der Schule wobhnten, 
qingen fie in der Mittagspauſe nicht nad) Hauje. Den Proviant- 
vorrat mupten fie jeiner Schwere wegen abwedjelnd tragen, und 
das Gewidt des Eßkeſſels verbhielt fid) 3u dem gejamten Gewicht 
der Schulbiicher der drei Briider wie der Banger des Riejen Goliath 
zu dem Schaft jeines Spiekes. An der Vormittagspauie liebaugelten 
jie jdon mit dem Mundvorrat, und de8 Mittags ließen fie ihm alle 
nur erdenflide Ehre angedeiben. Während des Unterridts am Nach— 
nuittage waren fie dann gang und gar teilnahmlos, und wenn fie 
halb verhungert geweſen waren, batten ibre Leijtungen nicht geringer 
ſein fonnen. 

Rindern, die mittags nad) Hauje geben, jollte es nicht gejtattet 
werden, Eßwaren, bejonders Objt u. dgl., mit in die Schule zu 
bringen, denn eS kommt nicht jelten vor, dak 3u bejtimmten Yabres- 
zeiten das ganze Getriebe des Unterridts durch überreichlichen Objt- 
genuß jeitenS der Kinder in nicht naber zu beſchreibender Weije er 
hebliche Storungen erleidet. Sowenig eS bejtritten werden fann, 
daß eine mangelhafte, unpaffende Ernabrung der Kinder dem Unter— 
richt hinderlich ijt, jo wahr ijt doch auch, was die alten Romer jdon 
jagten: „Ein voller Bauch ftudiert nicht gern.“ (Plenus venter 
non studet libenter. ) 

Weiter jagt Dr. Andrews: „Ein Rind fann ein gang ſchwaches 
Gedächtnis haben und in der Schule weit hinter andern Rindern 
zurückſtehen, aber dabei fann fein UrteilSvermigen recht qut jein, 
jo daß ein jolcher Schiiler das wenige, was er gelernt hat, mit qutem 
Erfolg verwerten fann. Wenn dies der Fall ijt, follte man ein 
jolches Kind nicht 3u den Schwaden rechnen.“ Kinder, die ein recht 
gutes Urteilsvermögen, aber dabei ein ganz ſchwaches Gedächtnis 
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haben, gebdren 3u den Ausnahmen. Der Regel nad) geben ein 
idarfer Verjtand und ein gutes Gedadtni$ Hand in Hand. Obne 
Gedächtnisübungen ijt der Schulunterridt nicht volljtandig, und dieje 
erfordern gewöhnlich bedeutende Anjtrengungen und einen bebarr:- 
licen Fleiß. Von Natur find die Schiiler im Durchſchnitt nicht zum 
Fleiße geneigt. Wenn ein Rind merft, dak es die Erflarungen des 
Lebrers jdon veriteht, ebe diejer mit jeinen Wuseinanderjegungen 
gang fertig ijt, jo macht es häufig den Verjuch, fic) vermodge feiner 
quten Faſſungsgabe durdgudriiden, um der unangenehmen Wrbeit 
des Memorierens iiberhoben 3u jein. Dies kommt befonders bei 
alteren Schiilern vor. Yn einem jolden Falle hat man es nicht mit 
Gedächtnisſchwäche, jondern mit gang gewodhnlider Faulheit gu tun, 
bei deren Bejeitiqung das Gedadtnis bedeutend jtarfer wird. übri— 
gens fann der Lehrer durch eine verniinftige, jorgfaltiqe Vorberei— 
tung und Berteilung des Vemorierjtoffes den Kindern das Wusiwen- 
diglernen bedeutend erleichtern und dadurd, dak er mit gang Fleinen 
Penſen beginnt und dieje nach und nad vergropert, einem wirklich 
ſchwachen Gedadtnifje zu Hilfe fommen. Rann ein Sdhiiler auch 
das fleinjte Penjum, 3. B. den Wortlaut des erjten Artifels, oder 
die Viultiplifationstabelle der 2, nad vielen Verſuchen nicht von 
einem Tage bis zum andern bebhalten, jo ijt das Gedadhtnis jo ſchwach, 
dak das betreffende Kind nicht zugleich mit andern Kindern in einer 
gewohnliden Schule unterrictet werden fann. Wan wird aber fajt 
ohne Ausnahme finden, dah in derartiqen Fallen der Verjtand nod 
viel ſchwächer ijt als das Gedächtnis. R. 
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IT. 

Ihren Namen hat die Orgel von dem griechiſchen Worte orga- 
non, das Werfzeug bedeutet. Man vermutet, dak der erjte Anſtoß 
zum Orgelbau durd) die griechiſche Pansflöte oder auch die Sack 
pfeife gegeben wurde; dod) ijt dies keineswegs ſicher. Mande fiihren 
ibren Urjprung auf die Pfeifenwerfe der Hebraer zurück. Bon 
einem jolden, das Maſchrokitha hieß, jagt Marburg in ſeiner „Kri— 
tijden Cinleitung in die Geſchichte und Lehriabe der alten und neuen 
Muſik“, es jei cin fleiner Rajten geweſen, auf welchem eine fleine 
Anzahl Pfeifen von ungleicer Gripe befejtiqt waren; fie waren oben 
offen und batten unten ein Ventil. Auf der einen Seite hatte der 
Rajten eine Handhabe, auf der andern ein Griffbrett. Wollte man 
dieſes Inſtrument ſpielen, jo mußte man gleichzeitig mit den Handen 
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die Tajten niederdriicfen und mit dent Viunde die PBfeifen durch den 
Windfanal im Kaſten anblajen. 

Die Pansflote oder Syrinr der Griechen war ein ähnliches In— 
jtrument. Sie bejtand aus fieben aneinandergereithten Pfeifen von 
verſchiedener Größe, doch ohne Kaſten, Windfanal und Tajtatur. 

Wann die Orgel erfunden wurde, lapt fich auc) nicht feftitellen, 
jedoch muß fie jdon vor dent Sabre 120 vor Chrijto befannt geweſen 
jein. Es wird berichtet, dak in Dem genannten Sabre Ktejibios, ein 
berühmter griedhijdher Mathematiker in Wlerandrien, eine Wajjer- 
orgel erfunden babe, und das bedeutete Damals ſchon einen großen 
Fortſchritt im Orgelbau. Dieſe Orgel hatte injofern Ähnlichkeit mit 
unjerer Heutigen Orgel, als fie ein Regijter, Pfeifen, Windlade und 
eine Rlaviatur gum Spielen beſaß. 

Wir wiirden freilich heutzutage jene Orgel und aud die Orgeln 
jpaterer Jahrhunderte, bis etiva 3um 8. Jahrhundert, faum Orgeln 
nennen, jo primitiv waren fie. Selten hatte die Rlaviatur mehr als 
8 bis 15 Tajten. Leicht jpielbar waren fie, und die Spielart wurde 
erjt plump und ungefiige, als man in fpateren Jahrhunderten durch 
die Erweiterung des Pfeifenwerkes 3u fomplizierterem Mechanismus 
genotigt wurde. Dann wurde die Mechanif jo flokig und ſchwer— 
fällig, daß die Tajten mit Fäuſten gejdlagen oder mit dem Ellbogen 
qejtoken werden mupten. Die Tajten waren 4 bis 6 Soll breit und 
mit den Bfeifenventilen durd Stride verbunden. 

Die Orgeln der erjten Sahrhunderte waren tragbar und {deinen 
jamtlich Waſſerorgeln gewejen zu fein. Auf diefen Orgeln fonnte 
man die Melodie natürlich nur einjtimmig jpielen. Allmählich jedoch 
wurden Berbejjerungen angebradht. Der Umfang der Rlaviatur 
wurde vergrofert, und man madte auch jon Verſuche, durd eine 
Tajte mehr als eine Pfetfe gur Anſprechen 3u bringen. Dadurch 
war die Idee zu der allerdings erjt viel jpater ausgeführten Mixtur 
geqeben. Der beriihmte Staliener Sarlino bejchreibt eine ſolche Or- 
gel, die unt das Jahr 580 in der alten Stadt Grado in der Kloſter— 
firche fich befand. Bei der Einnahme der Stadt um 580 nad Chrijto 
durch Pepo, den Patriarden zu Wquileja, wurden Stadt und Kloſter 
zerſtört. Auch die Pfeifen jener Orgel gingen verloren, aber die 
Windlade blieb erhalten, und eS gelang Zarlino, fie in ſeinen Beſitz 
3u bringen. Sie war eine Elle lang und eine viertel Elle breit, 
enthielt 30 Bfeifenlocher und war mit 15 Tajten verjehen. Da fie 
fein Regijter hatte, fann man nur annehmen, dak durch das Nieder- 
driicfen einer Tajte jedesmal ein Ventil gedffnet und zwei Pfeifen 
angeblajen wurden, die entweder im Cinflang oder in der Oftave 
oder in der Quinte gejtimmt waren. 
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Nad Deuticdhland fam die erjte Orgel im Sabre 757. Cie 
wurde, wie Eginbard, der Geheimſchreiber Karls des Groen, in 
jeinen Annalen erzablt, vom by3zantinijdhen Kaiſer Conjtantinus 
Copronymus dem Könige Pipin nebjt andern Geſchenken iiberjandt. 
Spater erhielt aud) Rarl der Große eine Orgel ebendaber. Die dem 
Vipin geſchenkte Orgel joll die Gejtalt eines Baumes gehabt haben, 
in deſſen Zweigen BVoglein aus Holz; oder Metall angebradht und 
mit Windfanalen verbunden waren. Wurden die Figuren ange- 
blaien, jo abmten fie vericiedene Vogelſtimmen nach. 

Wann die Orgeln guerjt im Gottesdienjt verwendet wurden, 
weiß man aud) nicht. Manche behaupten, Papſt Vitalianus 1. habe 
im Sabre 658 Orgeln in mebhreren romijdhen Kirchen aufitellen 
lfajjen. Andere jagen, ohne jedoch dafiir den Nachweis liefern zu 
fonnen, jdon lange vor dem 7. Yabrhundert babe die Orgel im 
(Sottesdienjt Verwendung gefunden. Wieder andere maden geltend, 
die Orgeln des Papites Vitalianus jeien gar feine Orgeln, jondern 
nur Bojaunen und Trompeten gewejen. Cicer ijt aber, dak zur 
Seit der Rarolinger icon in vielen Rirden Orgeln 3u finden waren. 
In Deutichland befanden ſich im 9.- Jahrhundert Orgeln in den 
Kirchen zu München, Machen und Freifingen, am Ende des 10. Jahr— 
hunderts aud) in der Paulskirche gu Erfurt, in der Stephansfircde 
ju Halberjtadt und in der St. Dafobifirche 3u Magdeburg. Wile 
dieje, mit Ausnahme der beiden erjten, waren in Deutidhland von 
Deuticen erbaut worden. Deutſche Orgelbauer waren eS auch, die 
um jene Seit und in jpateren Jahrhunderten am meijten zur Ber 
qrogerung und Berbejjerung der Orgel beitrugen. Schon gegen 
Ende des 9. Nabrhunderts hatten deutidhe Orgelbauer und Orael 
ipieler andere jo weit iiberfliigelt, dag Papſt Johann VIII. den 
Biſchof Arno von Freijingen erjucdhte, ibm eine Orgel nebjt einem 
Künſtler, der fie bauen und jpielen fonne, nach Stalien gu jchicfen. 

Mud nad England gelangte um dieje Zeit die Orgel.’ Bon 
einer gropen Orgel, die Biſchof Elfeg (+ 951) in jeiner Kirche zu 
Wincheſter aujfitellen ließ, wird berichtet, jie habe oben 12, unten 
14 Blasbalge gehabt, die 400 Pfeifen Wind zuführten. Die Bälge 
fonnten nur mit Anſtrengung von 70 Mannern gezogen oder ge 
treten werden. Die Klaviatur wurde von zwei Spielern geſchlagen. 
Welch ein Ungetiim mu dieje Orgel nach damaligen Begriffen qe- 
wejen jein — und nad) unjern aud! Die Pfeifenanzahl war ja im 
Vergleich 3u der in unjern Orgeln eine ſehr fleine; aber man jtelle 
ji) den ungeheuren Apparat von Blasbalgen und die riefiqe Rla- 
biatur vor! 
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Vom 15. Sabrhundert an iibte die Entwiclung der Polyphonie 
in der Muſik einen grogen Einfluß auf die Vervollkommnung der 
Orgel aus. Wan wollte nun auch auf diejem Inſtrumente die Be— 
qleitung ſowohl des Gejanges als auch felbjtandige Orgelfompoti- 
tionen mehrſtimmig jpielen fonnen. Infolgedeſſen wurden die Tajten 
fleiner und die Spielart leichter gemacht; die Klaviatur wurde durch 
Hinzufügung mebhrerer Oftaven vergropert, das Pedal hingugefiiat 
und der Blasbalg vereinfadht. (Nach einigen Gelchichtidreibern joll 
Bernhard der Deutide, Hoforganijt der Dogen in Venedig, 1471 das 
Pedal erfunden haben, nad) andern Heinrich) Traxdorf 1444 3u 
Nitrnberg. ) 

sin 16. Sabrhundert folgten die Verbejjerungen ſchnell aufein- 
ander. Die bedeutendjte Erfindung war die der Sdleiflade, die es 
möglich madte, das Pfeifenwerk in eingelne Regijter zu ſcheiden. 
Wuperdem wurde die Anzahl der Blasbalge, von denen man bis 
dahin immer nod 20 bis 24 an einem Werfe angebracht hatte, ver- 
mindert und deren Nonjtruftion vereinfadt. Die Orgel wurde auj 
den Kammerton gejtimmt, und neue Arten von Pfeifen, ſogar ſchon 
Schnarr- oder Rohrwerke, wurden erfunden. 

Sch fand die Dispojition einer Orgel, die im Sabre 1585 von 
Julius Untonius fiir die St. Martinskirche 3u Danzig erbaut wurde. 
Sie wird von Michagel Bratorius (1571 bis 1621) in feiner „Orga 
nographie” mitgetetlt. ch laſſe jie folgen, da fie vielleicht manchem 
Lejer von Intereſſe fein wird. 


Oberwerk. 

13 Stimmen, die erjten 11 mit je 48 Pfeifen. Pringipal 
16 Sub, Hohlflöte 16 F., Quintadena 16 F., Stillpjeife 8 F., Oftav 
8 F. Quintadene 8 F. Offenflote oder Viol 3 F., Stidpfeife 4 F., 
Violine 4 %., Sedezima, Raujdquinte, Simbel (144 Pfeifen), Mir 
tur (1152 Bfeifen). 

Rückpoſitiv. 

18 Stimmen. Prinzipal 8 F. Hohlflöte 8 F. Stillpfeife oder 
Bockflöte 8 F., Oktav 4 F. Offenflöte oder Viol 4 F. kleine Bockflöte 
1 F. Gemshorn, Sedezima, Flöte, Waldflöte, Rauſchquinte, Najatt 
oder Naſard, Simbel (dreichörig), Mirtur (2200 Pfeifen), Trommel 
8 F. Krummhorn 8 F. Zinken 4 F. Schalmeien 4 F. 


Bruſt- oder Vorpoſitiv. 
8 Stimmen. Gedakt 8 F. Gedaft 4 F. Prinzipal 4 F. 


4 
~ 


~ 


Quintadena 4 %., Simbel, Dunecfen 2 F., Regal fingend 8 F. 
Sinfen 4 %. 


— 
* 
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Pedal zum Oberwerfe. 
4 Stimmen mit je 43 PBfeifen. Groß-Unterbaß 32 F. Unter 
bak 16 %., Poſaunenbaß 16 %., Trompete 8 F. 


Pedal anf beiden Seiten. 

12 Stinmen. Flöte 8 %., Gedaft 8 F., Quintadena 4 F., 
Superoftav 2 %., Nachthorn, Raujchquinte, Bauernpfeije, Simbel 
(dreichörig), Mixtur (220 Pfeifen), Spig oder Kornett, Trommeten 
und Schalmeien, Krummhörner. 

Auperdem hatte die Orgel 3 Tremulanten und eine Trommel 
in Bap. — 

In den folgenden Sabrhunderten, bis auf die Jetztzeit, ging 
das Bejtreben der Orgelbauer darauf hinaus, den Ton der Orgel 
mehr und mehr 3u veredeln und die Mechanik 3u vervollkommnen. 
Man beſchränkte die Anwendung der Mixturen, erfand die Viol 
d'Gamba, das Salizional, die Fugara, das Keraulophon, die Vor 
Humana, Vor Angelifa, Vor Celeſtis, Xoline und andere Regijter. 

Yon bejonderem CErfolge find in den legten fünfzig Jahren die 
Bemühungen der Orgelbauer in bezug auf Erleichterung des Wa 
nipulierens der Regijter gefront. Wie wiirden die alten Meiſter des 
Orgelſpiels, Bach, Handel rc., jtaunen iiber die Technik unjerer mo 
dernen Orgel! Wabhrend der Organijt bei alten größeren Werfen, 
bejonders wenn er fid) der Koppeln bediente, tatſächlich phyſiſche 
Rratt anwenden mupte, um die Tajten niederzudriicfen, ijt dies im 
Der modernen Orgel nur ein Spiel. Wabhrend früher ſchnelle Laure 
fajt unmöglich waren, weil die Pfeifen jo langſam anjpracen und 
die Tajten jo ſchwer niedersudriicfen waren, ijt jegt die Orgel in 
diejer Beziehung jo leiſtungsfähig wie das bejte Piano. Erreicht 
worden ijt dies durch die Anwendung der Pneumatik und der Clef- 
trizitat. Da ich beabjichtige, im nächſten Abſchnitte diejer Arbeit die 
Orgel in ihren BVejtandteilen kurz 3u erflaren, jo beqniige ich mich 
hier damit, die hauptſächlichſten Verbefferungen an der Orgel nur 
zu nennen. 

Die Vervollfommnung des Orgelmecdanismus ermöglicht jest 
aud) die Musfihrung von Orgelfompofitionen, die frither einfach 
nicht jpielbar gewejen waren. Die Regel, die man jo häufig in 
alten Orgeljdulen und als Ausſprüche alterer Lehrer des Orael- 
ſpiels lieſt und die in der jchwerfalligen Mechanik alter Orgeln be- 
qriindet war, gilt heute nicht mehr. Es ijt hier die Regel gemeint: 
Sin allgemeinen find die Tempi auf der Orgel ruhiger 3u nehmen 
als auf andern SYnjtrumenten. 
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Freilich jind in unjern Kirchen nod nicht alle Orgeln jo voll- 
fonunen, aber das fommt daber, dak mande ſchon ein betrachtliches 
Alter haben, oft aud) dDaber, dak von den Cigentiimern der betreffen- 
den Inſtrumente gejpart wurde, oder dak fie von einem unjabigen 
oder unehrlicen Orgelbauer erbaut rourden 2c. Aber auch in unjern 
Rreijen mebhrt fic) die Anzahl der modernen Orgeln, ein ſicheres 
Seiden dafiir, daß unjere Gemeinden erfennen, wieviel eine qute 
Orgel zur Verjdonerung des Gottesdienjtes beitragen fann. 

(Fortſetzung folgt.) Kl. 


Busy-Work for the Higher Grades. 


It is usually a difficult matter for teachers to find suitable 
busy-work for the pupils in the higher grades. Our “Language 
Lessons” contain a large number of exercises for the pupil to write 
when not engaged in recitations. There may be some teachers, 
however, that require additional supplemental work for the children, 
and for such teachers the suggestions contained in the following 
may lighten the task of selection and arrangement. No attempt 
has been made to systematize the work which is to be done, although 
subjects sufficient for about one lesson a week for a school-year of 
forty weeks is given. The object of the exercises is to further the 
diction of the children, to prevent the recurrence of faulty expres- 
sions, and to drill the children in the correct forms of those gram- 
matical constructions which afford peculiar liability to common and 
frequent errors. 

Work of this character does not require careful correction on 
the part of the teacher, and for this reason alone will, perhaps, be 
doubly welcomed by those who may already have almost too con- 
scientiously burdened themselves with the so necessary corrections 
that must be made of the work of the pupils in the various branches 
of the school-curriculum. <A lesson should be assigned, as, for 
instance, number eight. The children provide the composition- 
books in which the senterices are to be written. The teacher directs : 
“For the next lesson write eight sentences with the word ‘fear’ used 
correctly; eight sentences with the word ‘afraid’ used correctly.” 
If necessary, a brief explanation of the work to be done may be 
given. A time is fixed when the children are to write the sen- 
tences, and the corrections and recitations may be made in con- 
junction with any regular reading lesson. The children bring the 
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books when called upon to recite, and the teacher directs several 
members of the class to read what has been written. The children 
are called upon promiscuously, and during each recitation-period 
the teacher should select three or four of the children’s books at 
random, and read the work which they have prepared. 

If the recitation is carried on in this manner, no child can 
easily shirk the work or deceive the teacher. If the classes are not 
too large, little difficulty will be found in having all the members 
of the class recite during a few lesson-periods, and the time re- 
quired to conduct this part of the regular lesson need not exceed 
three or four minutes. In those sentences in which the grammatical 
construction of the various verb-forms is drilled, the repetition of 
the correct forms, given many times, cannot fail to make an im- 
pression on the ear of the pupil. In the following, each number 
contains subject-matter for sixteen sentences; if there are two or 
more words or expressions, the number of sentences must be 
written accordingly. In every instance, only the correct form 
should be given. 

1. Sentences showing the difference between “among” and 
“between.” “Between” is used when two persons or things are 
meant, “among” when three or more are spoken of. As, “The 
money was divided between the two brothers.” “The blotters were 
divided among the twelve girls.” 

2. Sentences showing the faulty construction of “them” used 
as an adjective; as, “them boys,” “them apples.” Teach that 
“them” is never used as adjective, but that the demonstrative 
“those” is required; as, “those boys,” “those apples.” 

3. “That,” as an adverb of degree, is also frequently used 
incorrectly. “So” is the word which must be used. “It cost him 
that much to collect it.” “Have you that much money?” These 
sentences in the correct form must be written, “It cost him so 
much to collect it.” “Have you so much money?” 

4. “Each other;” “one another.” Each is strictly separative, 
and usually refers to one of two; as, “The two are closely related 
to each other.” “The seven apples differed from one another.” 

5. The superlative degree applied in giving the degree of 
quality in two things. As, “He is the tallest of the two brothers,” 
instead of, “He is the taller of the two brothers.” The children 
will find little difficulty in constructing sixteen sentences, and the 
drill will assist them in fixing the correct form. 

6. Sentences with the correct form of “do” in the third person 
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should be drilled. “He doesn’t go:” “she doesn't ridey” “it 
doesn’t fall,” ete. 

7. The perfect tenses of the following verbs: Freeze: “I have 
frozen my toes.” Steal: “I had stolen the bird.” Forget: “He 
has forgotten the book.” Break: “He has broken the chair.” 

8. Sentences showing the difference between “afraid” and 
“fear.” “Afraid” and “fear” are both used when that which in- 
spires fear is meant. As, “He was afraid of the snake.” “He feared 
the king’s revenge.” “Afraid,” however, should not be used when 
mere doubt is to be expressed. As, “I am afraid I shall be late.” 
In such constructions, “I fear I shall be late,” is the better form. 

9. “Good” for “well.” As, “He writes good.” The verb re- 
quires the adverb well as a modifier: “He writes well.” But, 
“He as good,” as the auxiliary verb requires the adjective construc- 
tion. Sentences with “good” and “well” should be written. 

10. “Plenty;” “plentiful.” “Plenty” should be used as a 
noun; as, “He had plenty of money.” When the adjective is re- 
quired, the form “plentiful” becomes necessary. As, “Apples are 
plentiful.” 

11. “Real;” “really.” The girls, especially, are prone to use 
“real” for “really.” They will sav: “This is a real beautiful 
hat.” “She has a real kind mother.” When an adjective is quali- 
fied. the adverb “really” is the only correct form. As, “This is a 
really beautiful hat.” “She has a really kind mother.” “Real” 
is used as adjective; as, “This is real money.” Have sentences 
written in which both “real” and “really” are correctly used. 

12. “Such a” for “so” in constructions as the following: “He 
is such a large boy.” “This was such a sweet apple.” The children 
should be held to write: “He is so large a boy that —.” 
so sweet an apple that —.” “Such” is never used as adverb; “so” 
is the required form. (The error is similar to that mentioned in 
No. 3.) “Such,” however, is correctly used in cases in which a 
noun is to be limited; as, “such men,” “such houses,” etc. 

13. “What for” for “why.” As a rule, it is inelegant to end 
a sentence with a preposition. It is still more so to use the prepo- 
sition in this manner in the foregoing interrogative form, as the 
interrogative “why” introduces the question much better and in 
more concise language. Not, “What are you going for?” but, 
“Why are you going?” 

14. Sentences with the perfect tenses of sink, write, run, drive. 
“T have sunk ;” “I had written;” “He has run;” “He has driven.” 
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15. “Into” and “in.” “In” denotes inclusion; “into,” direc- 
tion. As, “He fell from the bridge into the water.” ( Direction.) 
“She works in the kitchen.” (Inclusion. ) 

16. Perfect tenses of “lay.” “I have laid the book on the 
table,” ete. “Lay” implies action. 

17. Perfect tenses of “lie.” “He has lain for hours on the 
grass.” “Lie” always implies rest. Much practice is necessary on 
these words. Call attention again and again to the fact that “lay” 
implies action, “lie” implies rest. 


18. The use of “and” instead of “to” when the infinitive is 
required to show purpose before “try,” “come,” “go,” and some 
other verbs. As, “He tries fo do it.” “He comes to see me.” “He 
goes to tell her.” 


19. Many sentences to counteract the use of “ain’t” should be 
written. As, “He ain't (isn’t) busy.” “She ain’t got no pencil.” 
(She has no pencil.) 

20. The indiscriminate use of “awful,” “dreadful,” “terrible” 
should be corrected by having the children write sentences in which 
they substitute the adverb “very” for these words. 

21. The difference between “like” and “as.” “Like” is used in 


“ 


connection with persons or things, “as” in connection with actions. 
As, “He is like his father.” “He speaks as his father does.” 

22. “Love” and “like.” “Love” is far more intense in mean- 
ing than “like.” As, “He loves his parents,” but, “He likes 
apples.” Love frequently implies intense passion; as, “He loves 
his country, the truth, virtue,” etc. 

23. Double negatives implied in such constructions as, “I am 
not hurt any.” “He did not hurt me at all.” Whilst it may appear 
that a possible emphasis is given by the additional words “any,” 
“at all,” they are really superfluous, and should be omitted. 

24. “Farther;” “further.” “Farther” is used to show linear 
distance. As, “He walked farther than I did.” “Further” is used 
to show limitation, degree, quality. As, “Are there any further 
remarks necessary ?” 

25. Attention should be called to the indiscriminate use of 
“fix” for “repair,” “mend,” “arrange,” ete. The correct use of 
all these words should be given in sentences; as, “The cabinet- 
maker repaired (not fixed) the table.” “The pupil arranged (not 
fixed) his books.” “My mother mended (not fixed) my coat.” 
But, “He fixed his eve upon me.” 
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26. “Healthy;” “healthful;’ “wholesome.” “Healthy” is 
used as an adjective showing the condition of things; as, A healthy 
person; a healthy plant. “Healthful” always indicates that which 
may promote or produce health. “Sunshine is healthful.” ‘“Whole- 
some” is usually applied to foods; as, “This meat is wholesome.” 

27. A common error made by children is using “learn” for 
“teach.” As, “I learned him the lesson.” The pupils should write 
humerous sentences, using both words correctly. 

28. “Built;” “manufactured ;” “made.” ‘‘Made” is too often 
compelled to do the work of the other two words. “The house is 
made of stone.” “The plows are made of wood and iron.” The 
children should write sentences substituting the word which accu- 
rately conveys the meaning to be expressed. As, “The house is 
built of stone.” ‘Wood and iron are used in the manufacture 
of plows.” 

29. “Nice;” “lovely.” If the children are to increase their 
vocabulary, they should be taught to use other adjectives also, and 
not limit their descriptive adjectives so much to these two. Let 
them write sentences with fine, pleasant, agreeable, becoming, beau- 
tiful, excellent, ete. A fine (not nice) boy; a pleasant day; an 
agreeable companion; a becoming hat; an excellent composi- 
tion, etc. It is very convenient to use “nice,” especially colloquially, 
because the word is applied as an adjective to show the quality of 
many things; and, although the dictionaries recognize it in the 
sense commonly used, it is, nevertheless, necessary to cdtl attention 
to the word, so that it may not be overworked. 


30. “Who” and “which.” “Who” is used in speaking of per- 
sons, “which,” in speaking of things. “John, who saw the accident, 
gave a vivid description of what happened.” “The chatr which 
was broken was repaired.” 


31. “Allowed” and “permitted,” though synonymous in mean- 
ing, should be used with discrimination. “Permit” is used when 
formal consent is given. “Allowed” means that no attempt to 
hinder an action is made. The teacher may not permit the chil- 
dren to eat apples during the school-sessions, although he may 
sometimes for various reasons allow a child to do so. 


32. The comparatives “easier,” “cheaper,” when used to modify 


verbs, cannot take this form. The adverbs “more easily,” “more 
cheaply” should be employed. Not, “This is easter said than done,” 
but, “This is more eastly said than done.” Not, “He bought this 
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book cheaper than you did,” but, “He bought this book more 
cheaply than you did.” 


33. Show the children the difference between “started” and 
“began.” “Beginning” implies an ending, whilst “started” means 
put in motion. Thus, “The engineer started the locomotive” (put 
in motion). In the Village Blacksmith: “Each morning sees some 
task begin.” 

34. “Big;” “tall.” “Big” usually denotes bulk, while “tall” 
indicates height. As, “President Taft is a big (physically big) 
man.” But, “The man is tall.” 

35. “May;” “can.” “May” implies possibility. It is also 
used when permission is desired. “Can” implies power. “I can 
leave the room (I am physically able), but I may not” (I have no 
permission ). 

36. A “lot” for “many,” “much.” <A frequent error to which 
the attention of the children should be called. Not, “She has a 
lot of apples,” but, “She has many apples.” 


37. Children will sometimes say “tame” flowers in opposition 

to wild flowers. Sentences in which “garden” or “cultivated” are 
used, should be written. 
38. “Borrow ;” “lend.” It is somewhat difficult for children 
to distinguish the correct form when these words are used; yet, 
because of the frequency of the errors made, drills should be given 
until the majority of the members of the class learn to apply the 
meaning of each correctly. 

39. “Kind of” (or “kinda”) for “somewhat” is too often 
used to express degree. Not, “The lesson is kind of long,” but, 
“The lesson is somewhat long.” 


40. Sentences showing the difference between “sit” and “set” 
will furnish a number of lessons for busy-work. — 


In the foregoing, the number of faulty expressions and in- 
correct constructions is by no means exhausted. What has been 
selected and written is merely suggestive. The energetic teacher 
will undoubtedly find many other faulty expressions and gram- 
matical inaccuracies which will supply material for busy-work. It 
is not necessary to take the lessons in the order given, nor to take 
all the work that is here outlined. Each teacher should adopt 
what may be suitable for his own peculiar circumstances. M. 
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Die Nachricht von der Lehrerkonferenz, welche vom 28. bis zum 
30. Dezember 1909 in Paterjon, MN. J., abgehalten wurde, ijt dem 
„Schulblatt“ diesmal leider nur auf Univegen jugegangen. Cin 
direfter Bericht ware willfommener geweſen. — 

In der Anſprache gedachte der Vorjikende auch der beiden lieben 
Rollegen F. W. E. Griigmacder und L. Krieger, die der liebe Gott 
im Naufe des verfloffenen Jahres abgerufen bat. Beide wirften 
eine [ange Reibe von Jahren an einer Schule, der erjtere in 
Brooflyn, N. Y)., der legtere in Baltimore, Md. 

Lehrer Rregidmar verlas eine Arbeit iiber das Thema „Stecke 
dir ein hohes Biel!“ (Aim high!) und madhte die Rollegen auf die 
Gefahr aufmerkſam, die ibnen droht, wenn fie zu leicht mit fidtjelbit 
und ibren Leijtungen gufrieden find. Lehrer C. A. Burgdorf hielt 
mit Rindern eine Katecheſe iiber die Muferitehung des Fleijches. 
Lehrer ©. Klopp zeigte vor einer Klaſſe, wie man einen angufertigen- 
den Aufſatz vorbereiten fann. Lehrer Bennet behandelte “Diagram- 
ing of the Simple Sentence”, und Lehrer H. E. Engelbredjt erzählte 
den Kindern in intereffanter Weije allerlei von den Ameijen. Dieſe 
Arbeiten wurden dann in recht briiderlichem Cinvernehmen gründlich 
bejproden. Hierauf verlaS Lehrer L. Lücke eine Abhandlung iiber 
das Thema: ,Die Evolutionslehre in den Staatsjdhulen im Wider- 
jpruche mit der Bibel.” Er beſchränkte fic) diejes Mal auf die Evo- 
{utionslebre jelbjt und wird der Konferenz, jo Gott will, im nächſten 
Sabre zeigen, wie diejes Gift in der Staatsidule ſchon den zarten 
Rindern verabreidht wird. Dann referierte Lehrer H. E. Engel- 
brecht iiber den politijdhen Einfluß der Reformation und zeigte be- 
ſonders, dak früher nicht nur die gewöhnlichen Leute, ſondern auch 
Fürſten und Raijer unter der politijden Gewaltherridaft de Papſtes 
jeufaten, daß es aber aud) in dieſem Punkte durch die Reformation 
anders in der Welt geworden fei. 

Die nächſte Ronfereng foll, jo Gott will, in Danbury, Conn., 
abgehalten werden. Folgende Arbeiten murden aufgegeben: 

I. Praftifa: a. Bibliſche Gejdhidte: Sodom und Gomorrha: 
Krüger (Matthes). b. Arithmetic: Ratio and Simple Proportion : 
Drepler (Eggert). c. Geography: Canada: Rirdbhof. d. Com- 
position: Indian Corn. 

[T. Theoretijdes: a. Wie gewöhnt man die Kinder zum Denfen? 
Wagner (Wajjel). b. The American Commonwealth: Wambsganß 
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(Bennet). c. Wie kann ſich der Lehrer die jo nötige und oft jo 
ſchwierige Arbeit des RorrigierenS auf erlaubte Weije erleichtern? 
Burgdorf (Franf). d. Die Evolutionslehre in den Staatsſchulen 
im Widerſpruche mit der Bibel: L. Lücke. R. 





Die Winnebago-Lehrerkonferenz verſammelte ſich zur Frühlings— 
nachtgleiche in der Apfelſtadt (Appleton). Obwohl die Äpfel noch 
nicht reif waren, erfreuten wir uns eines außergewöhnlich ange— 
nehmen Wetters, ſo daß man die wenigen Pelzträger für Nordpol— 
reiſende anſah. Es nahmen etwa 30 Glieder und erfreulich viele 
Gäſte, auch Damen (Lehrerinnen), an der Konferenz teil. 

Direktor Meyer von der Hochſchule in Milwaukee legte ſchrift— 
liche Arbeiten ſeiner Schüler zur Anſicht aus, die einen günſtigen 
Eindruck machten. Der Vorſitzer (Kollege Witte) ſtellte in der Er— 
öffnungsrede St. Paulum als Mithelfer Gottes zum Exempel vor. 
In ſechs Sitzungen behandelten wir vier praktiſche, mit Schülern 
vorgenommene Lektionen, zwei Referate und etliche Spezialfragen. 
Kollege Rolloff katechiſierte über den dreifachen Gebrauch des Geſetzes. 
Kollege Mohr behandelte die Hiſtorie von der Ausgießung des Hei— 
ligen Geiſtes. Kollege Sarmann brachte den Kindern die Anfangs— 
gründe der Dezimalbrüche bei. Kollege Zautner trieb Anſchauungs— 
unterricht. Kollege Hagedorn zeigte in einem Referat, welches unſere 
Aufgabe hinſichtlich der Kirchenmuſik ſei. Das daraus Gelernte wird 
uns Kollege Serrahn auf Beſchluß der Konferenz im Oktober bei 
Gelegenheit des Gottesdienſtes praktiſch vorführen. Kollege Bar- 
mann beantwortete die Frage: “What can we do to gain pupils for 
our parochial schools?” Kollege Witte verlas jein Referat iiber 
unjere Stelling jum Weltſyſtem, welches das nächſte Mal beſprochen 
werden joll. 

Die Oftoberjigungen werden, will’s Gott, in Manitowoc jtatt- 
finden. Folgende Arbeiten jind bereitguhalten: Hollenfahrt: Ruſch; 
Eherne Schlange: Rofenthal; Pauli Befehrung: Peters; Paper 
Making: Zeige; Reading Lesson: Felten; Ehrgefühl und Ehrgeiz: 
Rajper; Weltivitem: Witte; Has the Time Come to Begin the 
Teaching of Religion in the English Language in Our Schools? 
Vogelpohl; Short Cuts in Arithmetic: Beng; Lebensbild eines 
Padagogen: Sdliebe. 

Um vollzähligen Bejuch bittet im Namen der Konferenz deren 
Bericdterjtatter, - Chr. Rodiger. 
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Das Alter der Patriarchen. In der Zeitſchrift Jewish World 
fas man kürzlich einen Wrtifel eines Wlitarbeiters iiber das Wlter 
der Patriarden; er jtellte die Behauptung auf, das zwölfmonatige 
Jahr Hatten erjt die Ägypter eingefiihrt, zur seit Abrahams habe 
man nad) Sabren von einer Dauer von fiinf Monaten geredjnet, und 
por Abraham ware jogar die Dauer eines Jahres der Beit eines 
Mondumlaufs, aljo einem Wonat, gleich gewejen. Yun berednet 
der Verfaſſer nad diejem Grundjak das Wlter der Patriarchen, dejjen 
Hohe ihm Anſtoß erregt, und verwandelt jo die 969 Jahre des 
Methujalah in 7834 Jahre unjerer Rechnung. Der Wrtifel macht 
den Cindrucf, alS wolle er etwas Neues bringen; aber diejer Verjuch, 
die angeblidhe Schwierigfeit des Hohen Lebensalters der PBatriarchen 
3u bejeitigen, ijt jdjon jebr alt. Sch erinnere mich, dak mein Vater 
ign vor 60 Jahren in einer Religionsjtunde (im Gymnaſium) er- 
wabnte und auf folgende Weije ſchlagend widerlegte: Nimmt man 
gur Zeit der Patriarchen das einmonatige Sabr an, jo war Wethu- 
falah nach) 1 Mtoj. 5, 25 (die 187 Jahre werden verfiir3t) 15 Sabre 
alt, als ifm amech geboren tourde; ebenjo alt war Lamech, der bei 
der Geburt Noahs ein Alter von 182 Jahren hatte; Seth, der im 
Wter von 105 Jahren (VB. 6) Enos zeugte, war 834 Sabre alt, 
Enos nur 714, als er Vater des Kenan wurde; ja, drei Patriarden, 
Renan, Mabhalaleel und Henoch, müßten ſchon im Witer von 5 Yahren 
fic) verbeiratet haben. Die Schrift jagt: „Da fie fich fiir weije hiel— 
ten, find fie gu Narren geworden“; das Wort trifft aud) bier ju. 
Man will der Schrift nicht glauben, weil es ja unmöglich fei, dak 
ein Menſch einige Sahrhunderte habe leben fonnen; man fordert 
aber Glauben fiir die Behauptung, dah Menſchen jdon im WAlter 
pon 5 Sabren Vater geworden feien, was dod) gang ungereimt ijt. — 
Aber nocd auf einem anderen Wege fonnen wir beweijen, dak der 
Verfaffer de$ angefiihrten Artifels im Yrrtum ijt, wenn er behauptet, 
das zwölfmonatige Jahr fei erjt nad) Abrahams Beit von den Ägyp— 
tern eingefiihrt worden. Die Chronologie der Siindflut dect den 
Irrtum auf. ES wird 1 Moſ. 8, 5 gejagt, dak am erjten Tage des 
zehnten Monats der Berge Spiken hervorjahen; nad 40 Tagen 
läßt Noah den Raben ausfliegen; damit kommen wir ſchon auf den 
zehnten Tag des elften Monats. Es folgen dann 21 Tage, in denen 
er in Paujen von je 7 Tagen die drei Tauben ausfliegen läßt; jo 
haben wir fdon den Anfang des zwölften Monats. Wm erjten Tage 
deS erjten Monats des 601. Jahres des Alters Noahs vertrocnete 
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daS Gewajjer auf Erden, und am 27. Tage des andern Wonats 
durfte Moah die Arche verlafjen (V. 14 ff.). So hatte der Aufent 
halt in der Arde (Rap. 7, 11 gibt den Anfang an) 12 Donate 
(1 Jahr) und 10 Tage gedauert. Diejes Seugqnis der Bibel fiir 
das gwolfmonatige Jahr zur Beit Noahs wird durd die Wiſſenſchaft 
bejtatigt. Riiralich ermahnte Prof. Hoppe auf der 81. Verſammlung 
deuticher Naturforider und Ärzte in einem Vortrage iiber das Zah— 
lenſyſtem und die Rreiseinteilung der Babylonier, daß die altejten 
Urkunden ftets 36514 Tag als Jahreslänge angeben”. Die Mög 
lichfeit deS Hohen LebenSalters der Batriarchen geben jelbjt Natur— 
forjcder, 3. B. Buffon, 3u; mehr fann die Wijjenichatt auf einem 
(Sebiet, in das fie nicht eindringen fann, nicht tun; jo bleibt dem 
Wlauben jein Recht. (Prof. TH. Beyer.) 

Ron Luthers Katechismus, den die Zwickauer Lehrer gerade aud) 
in bezug auf jeinen Stil gejchulmeijtert haben, ſchreibt Seminar- 
lebrer Soh. Gillhoff: , 3m Kleinen Katechismus zeigt fic) der ganze 
Spradgenius Luthers in der Fülle ſeines Lebens. Sein Stil ijt jo 
perjonlich, wie man ihn vergeblich jucht im Gegenjage gu dem foge- 
nannten papiernen Stile. Seine Sprache ſucht ibresgleiden an 
foniglicer Rraft, an gedrungener Wücht, an ernjter Schonbeit. . . . 
Es liegt ein Stück ewiger Sugend auf den paar diinnen BVlattlein. 
Luther durjte hineintaucen in den unverfiegliden Sugendborn deut- 
ſcher LebenSart, durfte zuriicfgreifen auf die Hinterjajjen des Bauern- 
tums und jeine Sprade. Dennoc) herridt der Erdgeruch nicht vor, 
jondern Höhenluft liegt wiederum ausgebreitet iiber die dünnen 
Blattlein, und Licht von oben umflutet fie. Beides macht, dak dieje 
Blatter nidjt dorren nod) welfen im Laufe der Jahrhunderte. Der 
von gejundem Schollengeruc) durchdrungene Hobhenjinn ſchuf ifnen 
ein Stiiclein ewiger Sugend, das wir heute nod) mit unjern Sanden 
greifen, mit unjern Mugen ſehen und von Herzen lieben.” 

(E. & 3.) 

Direft. Cine höchſt unverjtandige Anwendung findet neuer- 
dings das Fremdwort ,,direft“ in der Umgangsjprade de8 gewöhn— 
lichen Lebens. Solche Gedanfenlofigfeiten verbreiten fic) bekanntlich 
jtetS ſchneller als Gutes, und jo ſchwatzt uniiberlegt einer es dem 
andern nad — und nod) mebr eine eS der andern, diejes lacherliche 
,direft”. Go birt man: „Das ijt direft unwaähr“, „das iſt direft ge- 
fährlich“, „das ijt direft modern”, „das ijt direft albern oder eine 
direfte Albernheit“; da wird ferner 3. B. von einer Steuer behauptet, 
fie fei ,,direft unajthetijh”, oder von einem Angeklagten, er fei 
,direft ein groper Weiberfreund”; ferner liejt man: ,,Die verfiigte 
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Änderung iſt direkt falſch“; „zurzeit ſollen Steine direkt knapp ſein“ 
(in einem „Marktbericht“); „dieſe Angaben ſind durchaus erfunden, 
ja wir möchten ſagen, direkt erlogen“. Und ſo „direkt“ es ſich überall, 
als hätten wir im Deutſchen all die hübſchen Steigerungswörtchen 
nicht mehr, die ſo feine und vielſeitige Abwechſelung in das „direkte“ 
Einerlei bringen könnten, wie: wirklich, wahrhaft, gewiß, gewiſſer— 
maßen, entſchieden, ausgemacht, fürwahr, zweifellos, geradezu, förm— 
lich, vollſtändig, ganz, gänzlich, gründlich, durch und durch, vollkom— 
men, ganz und gar, durchaus, zweifelsohne, unzweifelhaft, unſtreitig, 
unleugbar, augenſcheinlich, handgreiflich — das ſind zwei volle 
Dutzend, und noch mehr findet man in Schleſſings begrifflich ge— 
ordnetem „Deutſchen Wortſchatz“. Aber wer wird ſich denn die Mühe 
machen, in einem Buche nachzuſchlagen oder auch nur in ſeinem 
eigenen Hirnkaſten? Es iſt ja eine „direkte“ Unverfrorenheit, an den 
„modernen“ Menſchen ein ſolches Anſinnen zu ſtellen, nicht wahr? 

(Sprachecke des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins. 

Mitgeteilt von W. Simon.) 

Was kann das Haus für die Schule tun? Der Lehrer ſpricht 
vor Schluß der Schule zu den Kindern: „Schreibt zu Hauje mehrere 
abgeleitete Dingwörter mit der Nachſilbe ,heit’.“” Am nächſten Schul— 
tage ſtehen auf der Tafel des Hans die Wörter: „Geſundheit, Be 
ſcheidenheit, Schönheit, Ochſenheit, Kuhheit, Wurſtheit.“ Lehrer: 
„Kind, die erſten find richtig; die andern aber ſind keine abgeleiteten, 
ſondern zuſammengeſetzte Dingwörter; ſind auch unrichtig geſchrie— 
ben.“ Darauf ſagt Hans treu und offenherzig: „Die erſten habe 
ic) ſelbſt gewußt, die andern hat mir meine Mutter geſagt.“ 


Literariſches. 


Authologie von charakteriſtiſchen Vorſpielen zu den gebräuchlichſten 
Chorälen der lutheriſchen Kirche. Im Auftrag der Chicago 
Lehrerkonferenz geſammelt von einem Komitee. Heft I. 

Unſer Berlag bat aljo mit der WAusfiihrung des ſchon auf dem Um— 
ſchlage des „Schulblatt“ angegcigten Unternehmens begonnen, und das erfte 

Heft der neuen Sammlung von Vorfpielen ijt erfchienen. Das gange Werf 

wird aus dreigehn Heften bejtehen und $10.00 foften. Yn zwei mit bieg- 

jamen Decfeln verfehenen Einbänden fommen die Borjpiele auf $12.00 
portofrei gu itehen, und aupgerdem find fie auch noch in einem Seal Grain- 

VYederband gu haben gum reife von $13.50 portofret. 

Das vorliegende erjte Heft enthalt auf 48 Seiten (14X11 Boll, in 

Cuerformat) 57 vollitandiqe Vorjpiele und einen Teil des 58ften. Der 

Kreis mag auf den erjten Blick Hoch erfeheinen, ijt es aber in Wirklichfeit 
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Durdhaus nicht. Wenn 13 Hefte $10.00 fojten, jo macht das pro Heft faſt 
genau 77 Cents, und da das Heft 57 Vorfpiele enthalt, fo foftet jedes ein- 
zelne Braludium nicht ganz 1% Cent. Wie oft waren wir bereit, bedeutend 
mehr gu gahlen, wenn wir nur fiir einen bejtimmten Choral oder eime be- 
ſondere Gelegenheit ein pajiendes Borjpiel finden fonnten! Die Vorfpiele 
in Dem vorlieqenden Hefte jind aber famt und fonders pajiend. Dafiir 
biirgen fehon Die Namen der Komponijten. C8 find vertreten: Herzog mit 6, 
Rind mit 6, Pitti, der tro feines italieniſchen Namens ein vortrefflicher 
lutheriſcher Organiſt war, mit 4, Merf mit 3, Reinbrecht mit 3, Hering, 
Stolze, Reuter, Kappel und Karow mit je 2 Vorjpielen und Roder, Fiſcher, 
Vierling, Gebhardi, Speth, Kittel, Claußnitzer, Flügel, Dröbs, Fr. Wagner, 
Kimſtedt, Engelbrecht, Gruel, Steinhaujer, Selmar Müller, Ziehr, Volck— 
mar, Merfel, Gulbing, Wedemann, Riedel, Zehricld und Streicher mit je 
ciner Nummer. Cine größere Mannigfaltigfeit fann man fich nicht wün— 
ſchen, und Die meijten dieſer Vorſpiele jind auch in unſern Kreiſen nicht 
allgemein befannt. 23 Nummern find nur zwei Zeilen oder etwa 20 Tafte 
fang, und eine gange Anzahl der iibrigen hat eine Lange von drei Beilen 
oder ungefagr 30 Taften. Für den gewöhnlichen, fonntaglichen Gottesdienjt 
brauchten tir cigentlich gar feine langeren Borjpiele, aber da eine Samm— 
{ung ohne jolche nicht volljtandig ware, fo find auch mehrere größere Prä— 
{udien Da, bejonders gu „Allein Gott in der Höh' fei Chr’, weil Ddiefer 
Choral gewöhnlich gu Beginn des Gottesdienftes gefungen wird, wo ein 
fangeres Borjpiel am Plage ijt. Cinige der größeren Vorſpiele fonnen als 
Feſtpräludien oder auch als Nachfpiele verwendet werden. 

Für Die gebrauchlicderen Chorale finden jich immer mehrere Vorjpiele. 
Die meijten derfelben fann ein Organijt von mittlerer Fertiqfeit nach gründ— 
licker Durchſicht abfpielen, und cin ſchwächerer Spieler fann fie ciniiben. 
Mur vereingelte Nummern erfordern mehr als mittlere Fertigfeit; doch 
braucht auch fein gewandter Organiſt die cinfachen Vorſpiele unberückſichtigt 
au laffen, Denn eS gilt von ifnen, was Gebhardi in einer BVorrede jagt, 
nämlich: „Dieſe Vorſpiele diirften aber nicht bloß Dem Bedürfniſſe der An— 
fänger und ſolcher, die ſelbſt welche unvorbereitet geben ſollen, entſprechen, 
ſondern auch ſolchen, die im figurierten kontrapunktiſchen Stile ſich mehr 
Fertigkeit, Gewandtheit und Natürlichkeit anzueignen wünſchen, gum Vor— 
bilde dienen, ja ſogar Geübteren — wegen ihres kirchlichen und ſtrengen 
Stiles — eine nicht unwillkommene Gabe ſein.“ — A. W. Gottſchalg ſagt 
von ſolchen kleinen Vorſpielen bewährter Meiſter: „Man wird bei näherer 
Betrachtung daraus erſehen, wie geiſtreich und wie originell man ſich auch 
in engeren Grenzen bewegen kann.“ 

Die allermeiſten Vorſpiele in der vorliegenden Sammlung ſind thema— 
tiſch gehalten und bereiten wirklich auf einen beſtimmten Choral vor. Nun 
hört man zuweilen auch in unſern Kirchen Tonſätze von Dubois, Batiſte, 
Salome ꝛc. und für die Orgel arrangierte Auszüge aus Ouvertüren, Opern 
u. dgl. Das ijt cine bedauernswerte Geſchmacksverirrung, denn ſolche 
Sachen eignen ſich nicht fiir den öffentlichen lutheriſchen Gottesdienſt. Selbſt 
die landläufigen Variationen über “Home, Sweet Home”, “Rock of Ages“, 
“Nearer, my God, to Thee” 2¢. wirfen abjtoRend, wenn fie wabrend eines 
Wottesdienites, wo die Leute gum Singen und Hören des Wortes Gottes 
ermuntert werden follen, gum Bortrag kommen. Ye fertiger und vollendeter 
ſolche Sachen wahrend des Gottesdienftes gefpielt werden, je ftdrender wir— 
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ken ſie, und wenn man uns ſagt: „Ihr ſeid nur gegen dieſe Art von Muſik, 
weil ihr fie nicht ſpielen könnt“, fo antworten wir getroſt: „Wir können 
auch keinen Anzug machen, erlauben uns aber auf jeden Fall ein Urteil 
darüber, ob er paßt oder nicht.“ Muſik, die ſich für den lutheriſchen Gottes— 
dienſt nicht eignet, weil ſie gar nicht dafür komponiert worden iſt, ſtört dann 
am meiſten, wenn ſie von einem Meiſter zu Gehör gebracht wird, denn 
“Yankee Doodle”, in ſehr langſamem Tempo und ſchlechtem Taft vorge— 
tragen, würde einen Gottesdienſt nicht in Dem Mae ſtören, als wenn es 
mit groper Fertigfeit in rajchem Tempo gejpielt würde. 

Von den Praludien in dem vorliegenden Heft gilt auch, was Gebhardi 
in einer Borrede gu einer Sammlung von Vorjpielen fagt, namlich: „Und 
jo Ddiirfte wohl durch dieſes Werf einem allgemein gefiiblten Mangel in der 
Hinfieht abgeholfen werden, dag man Choralvorjpiele habe, die nicht bloß 
leicht, fondern vorgiiglich auch von der Art find, dak bei ihrer Ausführung 
jelbjt der gang Unwiſſende in der Muſik nicht bloß Tine hort, fondern auch 
von einem gewiſſen Etwas berührt und ergriffen wird, was ifn auf da3, 
was fommen foll, hinführt.“ 

Soll dies erreicht werden, fo mug man aud die einfachen Vorjpiele 
jtudieren, Damit man nicht in Gefahr gerate, die eingelnen Sage und Perio- 
Den, aus Denen das Vorfpiel befteht, durd) nicht vorgefdriebene Paufen gu 
gerreifen und Die Reſte durch fleiRige Verivendung des fo viel gemipbrauch- 
ten Schwellertrittes vollends gang unbverftandlic) gu madden. — „Das Lied 
von Der Glocke” ijt doch in feiner Art ein fehr ſchönes Gedicht; aber in fol- 
gender Weife vorgetragen, twiirde eS doch wohl niemandem gefallen: „Feſt— 
gemauert in — der Erden, fteht die — Formaus — Formaus — Lehm ge- 
branut, Heute” 2c. Gang genau fo ijt e3, wenn die eingelnen Gage und 
Perioden eines Vorjpiels nicht im Zuſammenhange, rein, deutlid) und im 
Taft vorgetragen werden. Die Leute fagen. dann gewöhnlich, daß ihnen 
Die Art von Mufif nicht gefalle. Sie giehen dann einen ordinären 
engliſchen geiſtlichen Gaſſenhauer vor, weil dod) wenigitens Taft darin ijt. 
Es ijt aber auch Tatjache, dak cine Gemeinde, die an einen frifden, forref- 
ten Vortrag thematiſcher Sake, die auf einen bejtimmten Choral vorbereiten, 
gewöhnt ijt, fiir andere Orgelmujif in der Kirche nicht viel übrig hat, aus- 
genommen bei Orgelfongerten und andern feftliden Gelegenheiten. 

Die ,Anthologie” follte auf feinem Orgelpulte fehlen, und twer fie fich 
anſchafft, befommt nichts mit in Den Rauf, was er nicht gut veriwerten fann. 
Der Notendruct ijt fehr lesbar, und doch fommt, wie ſchon eingangs be- 
merft, das eingelne Praludium auf nur 1% Cent gu jtehen. — 

Soeben hat auch Heft Il die Preſſe verlajjen. Cs enthalt unter anderm 
eine giemlicje Anzahl von größeren und fehivierigeren Fejtvor{pielen gu 
Ojterliedern. Im iibrigen gilt das, was vom erften Heft gefagt ijt, auch 
vom zweiten. R. 


Im Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., er— 
jchienen folgende Schriften: 


1. Synodalbericht des California- und Nevada-Dijtrifts 1909. 
Preis: 12 Cts. 
Die Katechismusiworte „Ich glaube ein ewiges Leben” lagen den Lehr— 
befprechungen zugrunde. Bm. 
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2. Synodalbericht des Sitlidjen Diſtrikts 1909. Preis: 12 Cts. 

Die Lehrverhandlungen waren eine Fortſetzung der in der vorhergehen— 
den Verſammlung nicht abgeſchloſſenen Beſprechung einer Arbeit über Pau— 
lus, den Apoſtel JEſu Chriſti. Bm. 


3. Synodalbericht des Zentral-Illinois-Diſtrikts 1909. Preis: 
12 Cts. 

Der Gegenjtand der Lehrverhandlungen war der erjte Wrtifel der Augs— 
burgifden Konfeſſion: „Von Gott”, und als Cinleitung gab der Referent 
cine Gefchichte der CEntitehung der Auguſtana. An jpateren Verfamm- 
lungen follen die eingelnen Wrtifel der Reihe nach bejprocen werden. Da 
jtande alfo eine populdre Auslegung unfers lieben Bekenntniſſes in Ausſicht. 

$6 nt. 


4. Synodalberidjt des Kanjas-Dijtrifts 1909. Preis: 18 Cts. 
Diefer Bericht bringt cin Referat iiber die Lehre von den quten Wer— 
fen, Das im vorhergehenden Jahre nach ſeinem erjten Teil gur Beſprechung 
gekommen war und bei der lebten Verſammlung des Dijtrifts fortgeſetzt 
und abgeſchloſſen wurde. Weil er das vollftandige Referat enthalt, ijt er 
umfangreider als gewöhnlich. Bm. 


5. Statiſtiſches Jahrbuch der Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miſ 
ſouri, Ohio u. a. St. für das Jahr 1909. Preis: 40 Ets. 

Aus dieſem wertvollen überblick über den äußeren Beſtand der Synode 
ſind folgende Angaben über die Gemeindeſchulen hervorzuheben: Die Zahl 
der Schulen (nicht Klaſſen) iſt 2123 mit 95,024 Kindern, an denen 1109 
Paſtoren, 1009 Lehrer und 222 Lehrerinnen arbeiten. Im Jahre 1909 iſt 
Die Zahl der Schulen um 15, der ſchulehaltenden Paſtoren um 2, der Lehrer 
um 25 gewadjen. Die Sahl der Lehrerinnen hat um 7 abgenommen. Die 
Sabl dex Schulfinder ijt um 1011 gefunfen, und begeichnend ijt, dak die 
Bahl der Getauften in diefem Jahre um 776 abgenommen hat. Der Nekro— 
log Der Lehrer fehlieRt mit der Bahl 221 ab und berichtet fiir 1909 von 
10 Todesfallen. Acht altere und zwei jiingere Lehrer madten Feierabend. 

Bm. 


6. LuTHERANISM IN AMERICA: Its GLORY AND Irs Mission. By 
Prof. W. H. T. Dau. Price per copy, 3 cts.; 30 cts. per 
dozen; $2.00 per hundred. Quantity prices do not include 
transportation. 

This is an address delivered at Cooper Union Institute in New York 
to a gathering of Lutheran congregations on the last anniversary of Refor- 
mation Day, and subsequently published in the April number of the Theo- 
logical Quarterly. This timely reprint of the eloquent and stirring words 
is most emphatically recommended to all who feel that, “with our in- 
creased facilities, our enlarged fortunes, our greater horizon, and our 
wider field of activity,” we should “accomplish greater things for our 
Chureh,” “guided and succored and prospered in every undertaking by that 
same Sovereign Hand which has blessed to us the day of little things and 
now proceeds to bless to us the day of larger resources.” BM. 
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Der Brief Pauli an die Galater, ausgelegt von Prof. Joh. BO. 
Kohler. 1910. Drucf des Northwestern Publishing House, 
Wilwaufee, Wis. YBreis: $1.00. 

Prof. Kohler vom PBredigerfeminar in Wautwatoja, Wis., dem theo- 
fogijehen Seminar der Ehrw. Wisconfinfynode, bietet nicht etwa eine ſo— 
genannte populare Auslegung des lieben Galaterbriejs dar — ift ja feine 
Schrift doch urfpriinglich fiir feine Studenten auSgearbeitet worden —; 
und trogdem follte dieſe Auslegung keineswegs nur unter Theologen ihre 
Yejer finden. Der gelehrte Apparat, das fremdfprachliche Material, ijt fern— 
qehalten worden. Die Schrift gibt abſchnittsweiſe cine durchſichtige Dis- 
pofition, eine wortliche itberfegung und dann in einfacher Sprache die Aus— 
fequng. Und was ijt Die Frucht der Wuslequng? Diefelbe, die Luthers 
Denfiviirdige Wuslegung des Galaterbrief3 ergibt: die reine Lehre von der 
Freiheit eines Chrijten vom Zwang und Fluch des Geſetzes. Möchte ſich 
Der Wunſch des Vorworts erfiillen und das Buch allen feinen Lefern ein 
Helfer fein, Die Freibeit des Evangeliums gu erlangen und gu betwahren! 

Bm. 

AUXILIARIUM. Predigtentwürfe aus der fünfzigjährigen Amtszeit 
des ſeligen Paſtor €. Grog sen. Drittes Heft. Preis: 
45 Cts. 

Es wird darauf hingewwiefen, daß dieſes Heft und feine Vorganger von 
¥ajtor C. Grog, Sebringville, Ont., Kan. und von Pajtor ©. M. Grok, 


Bor 225, Pleajant Plains, Ill., bezogen werden fonnen. Bm. 
— ⸗ Poe Re ae ae 


Altes und Neues. 


Inland. 


Folgende erfreuliche Kunde über das Wachſen der Gemeindeſchulſache 
findet ſich im „Luth. Botſchafter“ unſerer Brüder an der Weſtküſte, und zwar 
in einem Bericht Paſtor G. Jacobſens über den Stand ſeiner Gemeinde in 
Stockton, Cal., wo es heißt: „Geſtern, den 23. Januar, batten mir Ge— 
meindeverſammlung. Da wurde beſchloſſen, das große Stück Grundeigen— 
tum, das auf der Weſtſeite an unſer Gemeindeeigentum angrenzt, zu kaufen. 
Somit iſt nun genügend Raum vorhanden für ein neues Schulgebäude, 
Pfarrhaus und noch andere Zwecke. Ein Haus, das ſchon auf dieſem Grund— 
eigentum ſteht, ſoll, nachdem die zweckentſprechenden Veränderungen aus— 
geführt worden ſind, als Pfarrhaus Verwendung finden. Die Geſamt— 
koſten werden ſich auf etwa $10,000 belaufen. Doch noch mehr! Bu dem 
allem hat meine Gemeinde abermals beſchloſſen, einen Lehrer an unſere 
Gemeindeſchule zu berufen, und wir werden ſo bald als möglich zur Be— 
rufung ſchreiten.“ E. 

Was eine Gemeinde für die Heidenmiſſion tun kann, zeigt das Beiſpiel 
der „Erſten Presbyterianergemeinde“ in Wilmington, N. C. Sie unterhält 
neun Miſſionare in Kiang-Yin, China, und zwölf eingeborene Chineſen, die 
auf dieſer Station mitarbeiten, dazu noch zwei weitere Miſſionare im Hei— 
denland. Daneben vergißt ſie die Innere Miſſion nicht, für die ſie drei 
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Miſſionare und vier Lehrer unterhalt. — Dit es aber nicht merfiviirdig, daß 
Diefe Gemeinde chriftliche Lehrer fiir Heidenfinder unterhalt und die eigenen 
Kinder nach wie’ vor höchſtwährſcheinlich in religionsloſe Schulen gehen läßt? 
Welch eine Verfennung der Sachlage ijt e3, fich fiir Innere und Äußere 
Miſſion gu erwärmen und dafiir Opfer gu bringen, wahrend man dabei 
die ,innerfte” Miſſion, die an den eigenen Kindern, verjaumt! &. 
über dic Gemeindeſchule ijt im „Kirchenblatt“ der Jowaſynode ein 
langerer Aufſatz verdjfentlicht worden. Aus der Fiille der darin enthaltenen 
trefflichen Gedanken modchten wir folgenden fleineren Abſchnitt mitteilen: 
„Doch Die Unguldnglichfeit der Sonntagsſchule als eingigen Religionsinjti- 
tutS neben dem weltlichen Unterricht in der religionSlofen Staatsſchule wird 
nicht bloß von ung, fondern auch von den meiften Seften wohl erfannt, und 
in vielen firchlichen Blattern wird der Verfall des Chrijtentums beflagt, der 
notivendig aus folcher Vernachlafjiqung des chrijtlichen Unterrichts fließen 
mug. Doch bleibt es in den meijten Fallen nur beim Klagen. Makregeln 
aur Beſſerung werden feine ergriffen. Vielerorts fangt man allerdings in 
lester Zeit an gu jagen: Geniigt die Sonntagsſchule nicht, fo mug man 
etwas mehr tun. D. Wenner, ein Paftor der Generalfynode, hat ein Buch 
herausgegeben unter dem Titel: ‘Religious Education and the Publie 
School’, in welchem er fehr ausführlich iiber diefe Sache redet und gum 
Schluß den Vorſchlag macht, day famtliche Staatsjchulen alle ihre Schüler 
einen halben Tag die Woche, etwa am Mittwochnachmittag, freilaſſen, da- 
mit jedeS Kind gu ſeinem Paftor oder einem andern Religionslehrer gebhe, 
um ſich von ihm in der Religion unterrichten gu laſſen. Das ware ja frei- 
lich fehon etivas mehr als Sonntagsjchule allein. Manche Pajtoren aus 
unfern Kreiſen nehmen den Sonnabend gu Hilfe und halten augerdem noch 
in Den Sommermonaten, wenn die Staat3fehulen ihre Ferien haben, deutſche 
Schule in ihren Gemeinden. Aber das alles ijt und bleibt nur ein Not- 
bebelf. Gin frummer Baum wird nicht dadurch gerade gegogen, daß man 
ifn wochentlich eine oder mehrere Stunden an einen Pfahl feftbindet, jon- 
Dern er mu fortivahrend geradegehalten werden. Und das führt uns zu 
Dem Sab: Unſere Minder gehbren in eine Gemeinde- 
ſchulhe.“ E. 
Auch im „Kirchenblatt“ von Reading findet ſich ein Artikel, betitelt: 
„Der Kampf um die Gemeindeſchule“, woraus man ſieht, daß auch in den 
lutheriſchen Kirchen des Oſtens die Gemeindeſchulfrage immer brennender 
wird. Folgendes iſt ein Abſchnitt daraus: „Wollen wir den Kampf für 
unſere Gemeindeſchule ſiegreich führen, ſo müſſen wir zuerſt die Gleichgül— 
tigkeit zu überwinden ſuchen. Wir Paſtoren dürfen nicht müde werden, 
unſern Gemeindegliedern immer wieder den Segen einer chriſtlichen Schule 
ans Herz zu legen. Wir müſſen vor allem ſelbſt davon überzeugt ſein, daß 
chriſtliche Schulen für unſere Kinder, für unſere Gemeinden und für unſere 
ganze Kirche eine Notwendigkeit ſind. Es genügt nicht, zu ſagen: Chriſt— 
liche Schulen ſind etwas Gutes, aber wenn wir ſie nicht haben oder haben 
können, ſo müſſen wir uns nach einem Erſatz für ſie umſehen. Die chriſt— 
liche Schule kann eben durch nichts anderes erſetzt werden, weder durch die 
Sonntagsſchule nocd) durch cine Samstagsſchule, noch durch ein paar Stun— 
den Religionsunterricht in der Woche. Soll unſer junges Chriſtenvolk im 
Glauben und Bekenntnis unſerer Kirche feſt gegründet werden, ſo müſſen 
wir chriſtliche Schulen haben; wir müſſen ſie haben unter allen Umſtänden; 








; 
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und wenn wir fie haben, fo müſſen twir fie halten, fojte eS, was eS iwolle. 
Wie Kenner der Heidenmifjion ftimmen darin iiberein, daß die Schule die 
Grundlage der Miſſionsarbeit ijt. Sollen unfere Chriftenfinder weniger 
haben als die armen Heidenfinder? Und mie fonnen wir unfere Kirche 
bauen, wenn nicht in chriſtlichen Schulen der Grund gelegt wird? Wir 
find Dem Gartner gleich, Der Friichte fucht, aber um die Pflege des Baumes, 
auf Dem die Friichte wachjen, fich nicht kümmert.“ E. 


Ausland, 
(Von W. Simon.) 

Die Schulverhaltnifie in Europa hat ein ſchwediſcher Gelehrter einer 
interefjanten Studie untergogen. Danach gibt e3 in Europa jebt zirka 
1 Million Lehrfrafte, die an rund 465,450 Schulen etwa 50 Millionen 
Schülern im ſchulpflichtigen Alter Unterricht erteilen. Es fommen alfo im 
Durchſchnitt auf jede Schule 2 Lehrer und 100 Schüler. Die meiften Lehrer, 
195,000, hat Rupland, dann folgt England mit 177,500, Deutſchland mit 
168,000 und Franfreich mit 159,000 Lehrern. - 

Ju Ber fleinen Gemeinde Goldenfels im Berner Yura find unter den 
9 Schiilern, die die Dortige Schule befuchen, ſieben des Lehrers eigene Kinder. 

Von den 100,000 Mitgliedern des Deutiden Lehrervercins wurden im 
bergangenen Jahre 25 wegen überſchreitung des Biichtiqungsredhtes ange- 
flagt. Won diefen wurden 11 freigefproden. In 13 Fallen handelte es jich 
um Züchtigungen, die feinerlei fchadliche Folgen fiir die Gefundheit der Kinz 
Der herbeigefiihrt Hatten. Daraus erfieht man, daß von ciner Neigpung der 
Lehrer gu Ausſchreitungen nicht die Rede fein fann. 

Nad ciner Meldung anus Wien ijt dort verheirateten Lehrerinnen ihre 
jernere Arbeit im Schuldienft geftattet. 

Aus dem lutheriſchen Schulverein. Der nodrdliche Kreis des deutſchen 
evangelifd-lutherijden Schulvereing hielt am 27. und 28. Degember in 
Flensburg feine 31. Wrbeitsverfammlung. Lehrer Carjtenfen hatte folgende 
Leitſätze über den freien Willen aufgeftellt: 1. Der Menſch ift von Gott 
al ein freies Weſen erfdaffen. 2. Der Menſch hatte aber als gefdaffenes 
Wefen die Möglichkeit, ſich dieſer Freiheit nicht gu bedienen. 3. Nach dem 
Siindenfall ijt der Menfd) der Siinde Knecht. 4. Freilich fann der nicht 
wiedergeborene Menſch auf dem Gebiet der natiirliden Frage ſich entſcheiden 
fiir gute oder fcjlechte Werfe. 5. Der unbefehrte Menſch fann das Evan— 
qelium nur fiir cine Torheit halten. 6. Der Menſch ijt von Natur geiſtlich 
tot. 7. Der natiirlide Menſch ijt Gottes Feind. 8. Darum fann der Menſch 
das Heil nur als Gabe von Gott empfangen. 9. Jn der Befehrung wird 
aus einem bverfinjterten ein erleuchteter Verjtand und aus einem wider— 
jpenjtigen cin gehorjamer Wille. 10. Der Wiedergeborene hat die Fyibheit 
erlangt. 11. Unfere Kinder find freigemadt, folange fie noch in der Tauf- 
qnade ftehen, und fonnen das Wort Gottes annehmen. — Das find richtige 
Theſen, wenn auch mande von ihnen etwas fdharfer und deutlider Hatten 
gefaßt fein finnen. Qn unferer Zeit, two aud von den ,glaubigen” Theo- 
fogen meift eine Mitwirfung des Menſchen in feiner Befehrung angenom- 
men wird, muk man fic iiber ein folches Zeugnis fiir die alte Wahrheit 
freuen. Und dak dies Zeugni$ aus Lehrerfreijen kommt, ijt doppelt erfreu- 
lich, weil gerade unter den Lehrern der Unglaube fo verbreitet ijt. 


Freikirche.) 
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